
Der warme Bratschenklang in allen Facetten 
Bei der Podium-Sonntagsmatinee im TAK in Schaan gab der junge Bratschist Maximilian Eisenhut eine beeindruckende Talentprobe ab. 

Es gibt Instrumente, die oft im 
Rampenlicht stehen und an de-
nen Solisten ihre Meisterleistun-
gen abliefern – und dann gibt es 
jene, die sich eher in den Dienst 
des Orchesters stellen und ihre 
Qualitäten im Zusammenklang 
entfalten. Die Bratsche oder Vi -
ol a, tiefer gestimmt und grösser 
als die Violine, gehört klar zur 
zweiten Kategorie. Eine der sel-
tenen Gelegenheiten, die Brat-
sche solo und ausserhalb von 
Streichquartetten und Orches-
tern zu hören, bot sich am Sonn-
tagvormittag beim Podium-
Konzert von Maximilian Eisen-
hut, der von Leon Müller am 
Klavier begleitet wurde.  

«Die Geschichte der Musik 
ist eine Geschichte der Adaptie-
rungen, Transponierungen et 
ce tera», begann Maestro Gra-
ziano Mendozzi seine Begrüs-
sungsrede und erläuterte, dass 
die Stückauswahl bei solchen 
«ungewöhnlichen» Soloinstru-
menten eine Herausforderung 
sein kann. Weshalb eben meist 
auf Stücke für andere Instru-
mente zurückgegriffen wer den 
muss, im Fall der Viola sind es 
meist adaptierte Stücke aus der 
Geigenliteratur. Darunter litt die 
Qualität des Programms jedoch 
keineswegs, mit Bach, Schosta-
kowitsch und Schumann waren 
einige grosse Namen der Klassik 
vertreten. 

Als Kind einer Musikerfami-
lie begann Maximilian Eisen -
huts Laufbahn schon in jungen 
Jahren, an der Musikschule 

Feldkirch bekam er Viola- und 
Klavierunterricht, es folgten 
Teilnahmen am Wettbewerb 
«Prima la Musica» und das Stu-
dium an der Stella Vorarlberg, 
nebenbei auch noch an der 
ZHdK in Zürich und am Tiroler 
Landeskonservatorium.  Schon 
2018 war er beim Podium zu 

Gast, damals als Teil des «Trio 
Giocoso» – und heute begleitet 
von Leon Müller. Der junge 
deutsche Pianist studiert eben-
falls an der Stella Vorarlberg. 

Ohne grosse Worte spielten 
die beiden jungen Herren auf. 
Bachs Sonate II in a-Moll für 
Violine solo (BWV 1003) stand 

als Erstes auf dem Programm. 
Ohne Klavierbegleitung entfal-
tete die Bratsche von Maxi -
milian Eisenhut ihren warmen 
Klang, gefühlvoll interpretierte 
er das melodische Stück mit me-
lancholischem Grundton. Deut-
lich schwungvoller ging es in 
Carl Maria von Webers «Andan-

te e Rondo ungarese» (op. 35) zu 
und her, sehr dynamisch und mit 
gutem Timing liessen sich die 
beiden auf die raffinierte Rhyth-
mik ein. Im heiter-verspielten 
zweiten Teil, dem Rondo, stei-
gerte sich das Tempo ins 
Schwindelerregende, aber auch 
hier behielten sie die Kontrolle.  

Mit Josef Gabriel Rheinbergers 
«Abendlied» (op. 39, Nr. 3) 
stand nun ein Werk des Liech-
tensteiner Komponisten auf dem 
Programm, das Arrangement 
stammte von Eisenhut selbst. 
Ähnlich wie beim einleitenden 
Werk Bachs bewies er auch hier 
seine melodischen Qualitäten, 
behutsam entfalteten sich hier 
die zarten Harmonien. 

Zum Finale hin Tempo und 
Dramatik gesteigert 
Henri Vieuxtemps ist als Kom-
ponist heute weniger bekannt, 
im 19. Jahrhundert galt er aber 
als grösster Geigenvirtuose sei-
ner Zeit. Er komponierte zudem 
zahlreiche Werke, so auch die 
Elegie für Viola und Klavier (op. 
30): ein Stück mit Hang zur Dra-
matik, die sich immer wieder in 
grossen Gefühlsausbrüchen ent -
lud, und auch technisch an-
spruchsvoll – am Klavier über-
kreuzten sich die Hände und 
auch Eisenhut war an der Viola 
gefordert.  

Mit Schostakowitschs Im-
promptu für Viola (op. 33) folgte 
ein kurzes Solostück, ehe es mit 
Robert Schumanns «Märchen-
bildern» (op. 113, «Rasch») als 
Finale schon zum Einstieg ra -
sant losging. Mit schnellen Bo-
genstrichen hielt Eisenhut mü-
helos das Tempo, als spiele er 
auf einer Violine. Ein grosser 
Schlussapplaus war ihm sicher- 
Als musikalischer Gruss zum 
Muttertag erklang erneut das 
«Abendlied» als Zugabe. (jk)

Beim Podium-Konzert von Maximilian Eisenhut bot sich die Gelegenheit, die Bratsche solo und ausserhalb von Streichquartetten oder  
Orchestern zu hören. Bild: Paul Trummer

Forum 

So, so ... 
Antwort auf den Leserbrief «Ins 
Leere gezielt», von Harriet 
Thöny, Chefärztin Radiologie, 
Freiburger Spital, Stiftungsrätin 
Landesspital Liechtenstein, 
Ausgabe vom 8. Mai.  

Sie stellen als Vizepräsidentin 
des Stiftungsrates des LLS fest, 
dass im künftigen Neubau we -
der ein geschützter Operations-
saal noch eine eigene Sterilisati-
on vorgesehen seien, beides für 
die Eigenversorgung im Kata-
strophenfall unabdingbar. Und 
Zitat: «Dass aber das LLS bei -
spielsweise bei einem bewaff-
neten Konflikt die gesamte 
medizinische Versorgung 
sicherstellen könnte wurde nie 
gesagt und wäre realitätsfern.» 
Wir fragen Sie als verantwortli-
che Stiftungsrätin: Wer über-
nimmt im Katastrophenfall die 
Versorgung Liechtensteins? 
Machen wir uns mit diesem 
angedachten Neubau völlig 
abhängig von unseren Nach-
barn? Wurde dieses Szenario 
mit eben diesen erwähnten 
Nachbarn diskutiert und eine 
gemeinsame Lösung im Anlass-
fall fixiert? Wir haben von 
solchen Übereinkommen bis 
heute nichts gehört. Wenn dem 
so ist, würde man bei uns im 
Land von «Rosinen picken»  
reden. Bei Schönwetter machen 
wir unser Ding, wenn es ernst 
wird, verlassen wir uns auf 

unsere Nachbarn. Liechtenstein 
sollte sich überlegen, nicht wei -
ter über eine Hülle zu diskutie-
ren, sondern über Inhalt. Die 
Eigenversorgung im Katastro-
phenfall ist eine der vielen 
Baustellen. Das ist, nach den 
Worten des ehemaligen Chef-
arztes Dr. Robert Vogt: «… wie 
wenn man sich entscheiden 
würde, eine neue Autobahn mit 
Schlaglöchern und ohne Pan-
nenstreifen zu bauen». 

Da Sie nun bestätigt haben, 
dass das LLS mit dem geplan-
ten Neubau für den Katastro-
phenfall somit nicht gerüstet 
ist, wäre es aber gegenüber der 
Stimmbevölkerung nicht mehr 
als fair, wenn Sie und die Spital-
leitung auch Ihre Werbung «Ihr 
Spital- Ihre Sicherheit» und 
weitere solche Slogans unterlas-
sen würden. Zudem müsste 
auch Regierungsrat Manuel 
Frick dringend kommunizieren, 
dass er mit diesem Manko den 
Inhalt gegenüber den Ausfüh-
rungen im BuA 16/2019, Seite 
33 in einem wesentlichen Teil 
abgeändert hat. Beste Grüsse 
nach Freiburg. Ein Ja zu einer 
besseren Liechtensteinischen 
Lösung = NEIN zu diesem 
unausgegorenen Neubau. 
 
Eine Stellungnahme des 
Referendumskomitees  
Landesspital

Parteienbühne 

Eine Notfallbehandlung  im Spital ist  
nicht teurer als in einer Arztpraxis 
Ziel unseres Notfallversor-
gungssystem ist es, den Bür-
gern eine schnelle und an -
gemessene medizinische 
Versorgung in Notfällen zu 
bieten. Dabei wird empfoh-
len, bei nicht lebensbedrohli-
chen Situationen den Haus-
arzt oder die nächstgelegene 
Arztpraxis aufzusuchen. Doch 
wenn diese nicht verfügbar 
sind oder es sich um eine 
lebensbedrohliche Situation 
handelt, kommt der Notfall 
im Spital zum Zug. Vielfach 
kommt es auch vor, dass der 
Patient keinen Hausarzt hat 
und direkt in den Spitalnotfall 
geht. 

Die Notfallbehandlung in der 
Arztpraxis ist dabei genau 
gleich teuer wie dieselbe 
Notfallbehandlung im Spital, 
da beide mit demselben 
ambulanten Tarif abrechnen. 
Das Preisschild für den Pa-
tienten ist dasselbe. Aller-
dings bietet die Notfallab-
wicklung im Spital in der 
Regel einen breiteren Zugang 
zu diagnostischen Tests, 
Spezialisten und technologi-
schen Ressourcen, die für die 
genaue Diagnose und Behand -
lung von akuten medizini-
schen Problemen entschei-
dend sein können. Gerade 

diese Möglichkeiten können 
aber auch dazu führen, dass 
im Spitalnotfall mehr Leistun-
gen als in der Arztpraxis 
angeboten werden und da-
durch auch eine teurere 
Rechnung zustande kommt. 
Hier kommt es wesentlich auf 
die Verantwortung des Arztes 
zusammen mit dem Patienten 
an, den passendsten Behand-
lungsweg zu wählen. 

Die Spitalinfrastruktur des 
Notfalls ist auf schwere Fälle 
ausgerichtet. Mit der Ten-
denz, dass auch immer mehr 
leichtere Fälle den Spitalnot-
fall aufsuchen, muss das Spi -
tal seine Behandlungseffizienz 
erhöhen, welches gerade bei 
einem Neubau der Fall sein 
wird, da die Prozesse gegen-
über dem bestehenden Bau 
optimiert werden können. 
Damit können auch die Vor-
halteleistungen im Griff 
gehalten werden. 

Das Zusammenwirken der 
Niedergelassenen Ärzte 
zusammen mit dem Spital ist 
entscheidend für eine effizi -
ente und qualitativ hochste-
hende Notfallversorgung. Aus 
diesem Grund benötigen wir 
ein Landesspital mit Notfall. 
Ich sage «JA» zum Ergän-

zungskredit für den Neubau 
des Landesspitals. 

Karin Zech-Hoop 
FBP-Landtagsabgeordnete

Parteienbühne 

In der Rubrik «Parteienbühne» 
werden Positionsbeiträge und 
Stellungnahmen der politischen 
Par teien zu aktuellen Themen 
veröffentlicht. Solche Mei-
nungsbeiträge können sowohl 
von ganzen Parteigremien (Prä-
sidium, Landtagsfraktion, Ge-
meinderatsfraktion, Ortsgrup-
penvorstand usw.) als auch ein-
zelnen Mandataren stammen. 
Der Umfang von «Parteienbüh-
ne»-Beiträgen darf 3000 Zei-
chen (inkl. Leerzeichen) nicht 
übersteigen. Die Redaktion be-
hält sich vor, zu lange Texte zu-
rückzuweisen.
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